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Wenn es in der Welt keine isolierten Erscheinungen gibt, wenn 
alle Erscheinungen miteinander verbunden sind und einander be­
dingen, so ist es klar, daß jede gesellschaftliche Ordnung und jede 
gesellschaftliche Bewegung in der Geschichte nicht vom Standpunkt 
„ewiger Gerechtigkeit44 oder irgendeiner andern vorgefaßten Idee 
einzuschätzen ist, wie dies nicht selten die Historiker tun, sondern 
vom Standpunkt der Bedingungen, die diese Ordnung und diese 
gesellschaftliche Bewegung hervorgebracht haben und mit denen 
sie verbunden sind.

Die auf Sklaverei beruhende Gesellschaftsordnung ist unter 
modernen Bedingungen ein Unsinn, eine widernatürliche Dumm­
heit. Die Sklaverei unter den Bedingungen der sich zersetzenden 
Urgemeinschaft ist eine völlig verständliche und gesetzmäßige Er­
scheinung, weil sie im Vergleich mit der Urgesellschaft einen Schritt 
vorwärts bedeutet.

Die Forderung der bürgerlich-demokratischen Republik war 
unter den Bedingungen der Existenz des Zarismus und der bürger­
lichen Gesellschaft in Rußland, sagen wir im Jahre 1905, eine völlig 
verständliche, richtige und revolutionäre Forderung, denn die 
bürgerliche Republik bedeutete damals einen Schritt vorwärts. 
Die Forderung der bürgerlich-demokratischen Republik ist für 
unsere gegenwärtigen Bedingungen in der Sowjetunion eine un­
sinnige und konterrevolutionäre Forderung, denn im Vergleich mit 
der Sowjetrepublik wäre die bürgerliche Republik ein Schritt zurück.

Alles hängt ab von den Bedingungen, von Ort und Zeit.
Es ist verständlich, daß ohne ein solches historisches Heran­

gehen an die gesellschaftlichen Erscheinungen die Existenz und 
die Entwicklung einer Wissenschaft von der Geschichte unmöglich 
ist, denn nur ein solches Herangehen bewahrt die historische 
Wissenschaft davor, in ein Chaos von Zufälligkeiten und in einen 
Haufen unsinnigster Irrtümer verwandelt zu werden.

Ferner. Wenn die Welt sich in ununterbrochener Bewegung und 
Entwicklung befindet, wenn das Absterben des Alten und das 
Heranwachsen des Neuen ein Entwicklungsgesetz ist, so ist es klar, 
daß es keine „unerschütterlichen“ gesellschaftlichen Zustände, keine 
„ewigen Prinzipien44 des Privateigentums und der Ausbeutung, 
keine „ewigen Ideen44 der Unterwerfung der Bauern unter die 
Gutsbesitzer, der Arbeiter unter die Kapitalisten mehr gibt.

Also kann man die kapitalistische Ordnung durch die sozia­
listische Ordnung ersetzen, ebenso wie die kapitalistische Ordnung 
seinerzeit die Feudalordnung ersetzt hat.
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